(047) Predigt: Eph 2,17-22
(2. So. n. Trin.; II)

Kanzelsegen: Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus. (Rs.) Amen.

Die Epistel für diesen Sonntag steht im Brief des Apostels Paulus an die Epheser im 2. Kapitel:

 17 Christus ist gekommen und hat im Evangelium Frieden verkündigt euch, die ihr fern wart, und Frieden denen, die nahe waren.

 18 Denn durch ihn haben wir alle beide in einem Geist den Zugang zum Vater.

 19 So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen,

 20 erbaut auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist,

 21 auf welchem der ganze Bau ineinandergefügt wächst zu einem heiligen Tempel in dem Herrn.

 22 Durch ihn werdet auch ihr miterbaut zu einer Wohnung Gottes im Geist.

Votum: Der Herr segne an uns sein Wort. (Rs.) Amen.
Einleitung – Sackgasse
Liebe Gemeinde,
wir kennen es vom Autofahren: Plötzlich stecken wir in der Sackgasse. Eben ging es zügig voran, jetzt heißt es Stopp! Im Auto merkt man es schnell; im normalen Leben allerdings bemerken wir solche Stoppschilder wenn überhaupt nur langsam. 
Wenn man sich vollkommen verrannt hat, wenn man keinen Ausweg mehr sieht, warum laufen wir dann eigentlich noch weiter? Ins Verderben? In die Sackgasse?

Das passiert dem einzelnen, ebenso wie ganzen Familien; das passiert in Ehen und in Freundschaften, das geschieht in Firmen; das ist manchmal sogar so bei Staaten und Glaubensgemeinschaften. Verrannt in der Sackgasse, mit dem Rücken an die Wand geraten. 
Solch eine Situation tut weh – kann aber auch heilsam sein. Denn sie macht klar: So wie bisher geht es nicht mehr weiter. Ein Neu-Start ist angesagt, eine gründliche Neu-Orientierung unausweichlich, alternativlos.

Ähnlich mag es den Christen in Ephesus ergangen sein. Da gab es die einen, die aufgewachsen waren im überkommenen heidnischen Kult mit selbst erdachten Göttinnen und Göttern. Und plötzlich sahen sie sich einer ganz anderen Botschaft gegenüber: der von Jesus Christus. Sie hörten von seinem Leben, Sterben und Auferstehen, von seinem Zuspruch und Anspruch. Zuerst waren sie erstaunt, dann neugierig und schließlich fasziniert. Sie sahen das eigene Leben ganz neu und richteten es nach Jesus aus. Aus Heiden wurden Christen. Und dann gab es in der großen Stadt Ephesus die anderen Christen, die Juden waren und eine völlig andere Vorgeschichte mitbrachten. Wie sollte und musste man zu ihnen stehen? 
Es braucht nicht viel Phantasie sich vorzustellen, dass es schnell zu beiderseitigen Vorbehalten kam. Das haben Menschen schon immer an sich gehabt: Zunächst diejenigen höher einschätzen, die einem gleich und oder mindestens nahe stehen. Und so drohte bereits in der frühen Christenheit das einzutreten, womit wir es unter anderen Vorzei-chen bis heute zu tun haben: Überheblichkeit, Besserwisserei, Auflösungserscheinungen. 
Die Sackgasse kommt immer näher!
Wenn man sich in so einer Sackgasse verfahren hat, dann muss einem diese Tatsache ja erst einmal bewusst werden, dass man da drin steckt. In den meisten Fällen wird es so sein, dass ich erst einmal an die Stelle kommen muss, wo es nicht mehr weiter geht. Und dann stehe ich da und weiß i.d.R. auch nicht mehr weiter. Was dann?
Am besten man steigt einmal aus dem Wagen aus und fragt jemanden, der sich auskennt. Oder man schaut zumindest mal in die Karte, um sich zu orientieren.

Genau das haben die Christen in Ephesus auch getan. Sie haben jemanden gefragt; und zwar den Gründer ihrer Gemeinde, den Apostel Paulus.

Und der weißt die Christen auf ihre Lage hin: Ihr habt euch verrannt! Ihr seid in eine Sackgasse gefahren! Hier in Ephesus da ging es nicht um Kleinigkeiten, sondern es ging um die Frage nach Sein oder Nicht-Sein der Gemeinde vor Ort. Die Christen hatten sich dort dermaßen zerstritten, dass die Gemeinde sich drohte zu trennen. Deshalb erinnert er einerseits an die Geschichte der Gemeinde und kommt andererseits auf den Grund jeder christlichen Existenz zu sprechen.
1. Ausweg
Zuerst sagt er:
Jesus Christus ist gekommen und hat Frieden gebracht denen, die fern waren (die ehemaligen Heiden), und denen, die nahe waren (die ehemaligen Juden). Beide haben nun in  e i n e m  Zugang zum Vater. 
Das ist der Schlüssel zu Vergangenheit und Gegenwart der christlichen Gemeinde: Jeder einzelne und auch jede einzelne Gruppe wird in ihrer Herkunft erkannt und ernst genommen. 
Aber nun ist das Geschichte. 
Die Bedeutung des Heilands Jesus Christus in der Gegenwart ist die, dass er beide gleich nah vor Gott bringt: „nun seid ihr nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen“.

Liebe Gemeinde, wie viel könnten wir gewinnen, wenn wir uns diese Sicht der Dinge zu eigen machten? 

Als der Herr Christus am Kreuz gestorben ist, da ist der Vorhang im Tempel zerrissen.

Dieser Vorhang trennte das Allerheiligste, den Ort der Gegenwart Gottes vor den Augen und den Händen der Menschen. Dieser Zugang ist nun frei! Für uns alle!

Nicht wir selber mit unseren Einstellungen und Positionen bestimmen unseren Wert oder gar unsere Nähe zu Gott, sondern die hat Jesus Christus längst für uns alle hergestellt und uns damit „den Zugang zum Vater“ geschaffen. So manche Auseinandersetzung in der Kirche und in unserer Gemeinde über den richtigen Weg würden ihre verletzende Schärfe verlieren, wenn wir uns davon leiten ließen. 
Ob wir Gott fern stehen oder nah dran sind, das hat nichts mit unserer Herkunft und auch nichts mit unserer eigenen Geschichte zu tun. Sondern ob ich fern stehe oder nahe, das hat etwas damit zu tun, ob ich Gottes ausgestreckte Hand ergreife oder ausschlage.
Wenn ich in der Sackgasse stecke, dann brauche ich Hilfe, dann will ich den Weg wieder finden. Darum: Ergreift im Glauben die gnädige Hand Gottes! Lasst euch den Weg zeigen, von solchen, die sich besser auskennen! Schaut in Gottes Wort, als der Landkarte zum ewigen Leben!

2. Gemeinsamer Weg
Und plötzlich entdecke ich andere – solche, die sich auch verrannt haben, die in der Sackgasse steckten. Da sind andere, die in der gleichen verfahrenen Situation stecken, wie ich selbst.
Und jetzt gibt es tatsächlich solche Menschen, die sich erdreisten, über die anderen herzuziehen, sie zu verachten oder mit dämlichen Ratschlägen zu belästigen. 

Vor einigen Jahren beschwerte sich eine Dame bei mir, dass an ihrem Tisch nur alte Leute saßen, mit denen man sich gar nicht recht unterhalten kann. Nun ja, die Dame war 93 Jahre alt und Bewohnerin des Altenheims Gertrudenstift in Baunatal, eine Einrichtung unserer Kirche.

Liebe Schwestern, liebe Brüder, wir haben als Christen kein recht uns über die Verfehlungen der anderen zu erheben. Vor solchem Hochmut warnt uns der Herr Christus eindringlich. Besonders aber müssen wir uns zurück nehmen, bei unseren Brüdern und Schwestern in der eigenen Gemeinde und Kirche.

19 So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen.
Liebe Hausgenossen,

freut euch darüber, dass wir gemeinsam eingeladen sind von unserem Herrn Jesus Christus den gemeinsamen Weg als St. Paulsgemeinde, als SELK und als Christen zu gehen.

Gemeinsam sollen wir laufen und nicht jeder für sich, zusammen sollen wir stehen und keinen sollen wir draußen stehen lassen.
Gestern haben fünf Männer unserer Kirchengemeinde das Pfarrhaus verputzt. Da haben fünf Männer Hand in Hand gearbeitet und ganz anschaulich und erlebbar am Haus Gottes mitgebaut, in dem meine Familie leben darf.

Ich muss das schon mal fragen: Wo waren eigentlich all die anderen, die hier nicht mitgebaut haben? Wussten sie es nicht? Mussten sie das neue Joch Ochsen beschauen? Haben sie eine Frau genommen?
Christliche Gemeinde das heißt, gemeinsam gehen! Setzt euch ein für eure Gemeinde! Das sage ich nicht, weil ich davon etwas hätte, sondern das sage ich euch, weil es zum gemeinsamen Weg aus der Sackgasse dazu gehört – auch das verputzen des Pfarrhauses – auch wenn man da mal hinkommt und ein paar Brötchen hinbringt – auch wenn man ein paar Hundert Euro für die Photovoltaikanlage spendet oder sich auf andere Weise für die Gemeinde einbringt.

Das ist kein Selbstzweck, sondern das ist es, was wir als Gemeinde brauchen, um mitzubauen am Haus Gottes in dieser Welt und so auch auferbaut zu werden für das Leben in der zukünftigen Welt.

Schluss 

Liebe Gemeinde,

Jesus Christus, der uns den Zugang zum Vater wieder eröffnet hat, der ist der Grund und der Halt unseres Lebens, der ist der Kompass mit dem wir uns wieder zurecht finden sollen, der ist der Ausweg, den wir als Gemeinde zusammen gehen können.
Der Zugang zum Vater ist frei – Halleluja!
(Rs.) Amen.
Kanzelsegen: Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus zum ewigen Leben. (Rs.) Amen.
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